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A" IS.

Abonnementspreis:
Fur die Stadt Solo-

t h u r » :

Halbjährl, : Fr. 4. 50.

Vierteljahr!.: Fr. 2. 25.

Franco fur die gauze
S ch w e i z :

Halbjährl.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 30.

Für das Ausland:
Haldjährl.: Fr. li 30

Samstag den 13. Mai

Schweizerische

t««2.

Kinrückungsgebiihr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des,.Schweiz.

<5 pastoral-ZIlatles."

Briefe und

„Besiegums des Confessionalismus."

Das ist der neueste Schlachtruf! An
den Kindern unsers Volkes soll durch

ein Bundesschulgesetz die Operation vor-

genoinmeu und der „Confessionalismus"

aus ihrer Seele herausgeschnitten wer-

den, nachdem vor kaum IV» Jahren (bei

der eidg. Volkszählung vom l.Dez. 1880)

99"/» Proceut der Bevölkerung, nämlich

2,835,264 Protestanten, Katholikeil und

Juden, ihr entschiedenes Festhalten am

„Confessionalismus" ausgesprochen haben,

während nur '/» Proceut, im Ganzen

10,838 Personen, als ,,einer andern oder

gar keiner Confession angehörig" ver-

zeichnet sind.

Dieser verschwindenden „confessions-

losen" Minderheit zulieb soll nun der

Kampf gegen den Confessionalismus,

d. h. gegen das Festhalten an einer be-

stimmten Confession, durch ein eidg.

Schulgesetz inangurirt werden? Welcv'

ein Faustschlag ill's Antlitz des Schwei-

zervolkes I Und das nennt sich demo-

kratisch?!

Aus dem Hirtenbrief
des vierten provincial-Concils von

Cincinnati. *)
sSchluß.)

Stellung der Laien zum Klerus. Es

gewinnt nnler einer gewissen Klasse Ka-

tholiken immer mehr die Ansicht Ver-

brcitnng, daß in gewisser Beziehung der

Priester seine Gewalt vom Volke erhält.

Desgleichen ist eine Neigung vorhanden,

Scheidelinien zu ziehen und den Priester

in Grenzen einzuschränken, die weder

Golt noch die Religion gestatten kann.

Vcigl. S. >04, 123, >43 unsers BiatteS.

Der Priester wird nicht vom Volke ein-

gesetzt, noch erhält er seine Gewalt vom

Volke. Er empfängt seine Gewalt von
Gott und das Volk ist verpflichtet, das

Gesetz von seinen Lippe» zu lernen, „denn
die Lippen des Priesters sollen Weisheit
besitzen." „Wer euch hört, hört mich,"

sagt Christus, wenn er v.n seinen Prie-
stern spricht, „und wer euch verachtet,

der verachtet mich." „Gehet hin und

lehret," sind Worte, die an dem Rechte

des Priesters zu lehren, oder an der

Pflicht des Volkes zu hören, keinen

Zweifel lassen.

Da das Volk die Mitte. >ür den Unter-
halt der Religion gewährt, herrscht häusig
die Ansicht, daß das Volk, und das Volk

allein, die Temporalien der Kirche zu
verwalten habe. Häufig sogar maßen

sich Laien an, unter dem Vorgeben der

Hilfeleistung in der Verwaltung der Tem-

poralien, dem Priester Vorschriften in
Njni'ittmlittus machen zu wollen, und das

besonders, wenn er das Gesetz Gottes
über Angelegenheilen lehrt, die sich auf
die Regierung beziehen, oder über die

Pflicbten der Unterthanen gegen die Ob-

rigkeit. Die Ansicht dieser Klasse Men-
scheu geht dahin, daß in Staatsange-
legenheiten der Priester zu schweigen

habe, sie vergessen aber dabei, daß die

Regierungen nnd Staaten und die Be

ziehnngen der Bürger unter einander

auf dem Gesetze Gottes fußen müssen,

und daß der Priester der Wächter und,
unter der Leitung der Kirche, der Ans-
leger des Gesetzes Gottes ist, und daß

er darum in allen Angelegenheiten des

bürgerlichen Lebens, welche sich ans Glan
den und Moral beziehen, ein gutes Recht

hat zu sprechen; und das Volk ist vcr-
Pflichtet zu hören.

Ohne Zweifel wird diese Lehre dem

modernen Liberalismus anstößig sein,

der Gott ans der Gesellschaft zu verbau-

neu und zu lehren sucht, daß alle Ge-

walt vom Volke komme. Aber, daß eine

Lehre unpopulär ist, ist noch kein Beweis

dafür, daß sie falsch ist. Die Wahrheit
ist oft unpopulär. Weder Christus »och

seine Lehre war populär. Die Regie-

rungen, Staaten nnd Völker sind dem

Gesetze Gottes ebenso nntcrworfen wie

der Niedrigste. Die Regierungen haben

ebensowenig ein Recht, Unrecht zu thun,
wie eine einzelne Person. „Alle Gewalt
kommt von Gott" und die Kirche ist

Zeuge und Wächter der Offenbarung
sowie ihr Ausleger. Von ihr muß die

Welt das Gesetz Gottes lernen und die

menschlichen Gesetze müssen stets dem Gesetze

Gottes untergeordnet sein. Es ist falsch, zu

behaupten: „Alle Gewalt kommt vom

Volke." „Alle Gewalt kommt von Gott,"
durch ihn „regieren die Fürsten und ent-

scheiden die Mächtigen die Gerechtigkeit."

Aus diesen Lehren können die Katho-
liken leicht entnehmen, daß, wenn sie

anch im Verein mit dem Clerus die

Temporalien der Kirche verwalten, sie

doch nie die Achtung und den ehrerbieti-

gen Gehorsam vergessen dürfen, den sie

ihren Seelsorgern schulden, noch anch die

liebevolle und wechselseitige Unterstützung,
die ihnen in allen Werken der Religion

gebührt. Der Laicnständ wirke darum

eifrig mit dem Clerns, stets eingedenk,

daß Einigkeil stark macht und Liebe und

Eintracht, Frieden nnd Vereinigung mit
Gott gewährt.

» »

Schule. Die Religion muß einen Bc-

standtheil der Kindererziehung bilden.

Eine Erziehung ohne Religion mag einen
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wissenschaftlichen Anstrich haben, aber

sie entbehrt des Wesens der Tugend.

Tugend muß die Grundlage der Erzie-

hung bilden; nun aber ist Religion das

Fundament der Tugend: darum hallen

wir daran fest, daß die Religion einen

Bestandtheil der täglichen Kindererzie-

hung bilden und in gleicher Weise mit
den wissenschaftlichen und verwandten

Fächern gelehrt werden muß.

Durchdrungen von der Nothwendigkeit,

daß die katholischen Kinder in dem

Glauben ihrer Väter erzogen werden

müssen, müssen wir, in Erwartung einer

Aenderung des Systems der öffentlichen

Schulen, wodurch unsere gerechten An-

spräche als Bürger anerkannt und uns zu-

gestanden werden, an den Edelmnth unse-

rer Gläubigen appelliren, in der Auf-
rechthaltnng der k a t h o li s ch en S chu-

len fortzufahren. Wir wissen zu gut,

wie schwer die Bürde ist und wie unge-

recht, daß die Katholiken gezwungen sind,

ihre eigenen Schulen zu unterhalten und

zu gleicher Zeit Steuern für den Unter-

halt des öffentlichen Schulsystems zu

zahlen, von dem sie, um des Gewissens

willen, keinen Nutzen ziehen können.

Darum werden die Seelsorger, wo

immer in der Provinz noch keine katho-

lischen Schulen errichtet sind, allen Eifer
aufwenden, damit solche errichtet werden,

stets eingedenk der Unterweisungen, welche

der hl. Stuhl den Bischöfen Amerikas

ertheilte: darauf zu achten, daß überall

katholische Schulen bestehen, und daß

darin nicht bloß wissenschaftliche und

profane Kenntnisse gelehrt werden, son-

dern auch Religion, die Königin aller

Wissenschaften. Darum wünschen wir,
daß Kirche und Schule Hand in
Hand gehen, daß wo die eine besteht,

auch die andere neben ihr stehe.

/I Korrespondenz aus der

Kentralschweiz.

Sie scheinen über die Interpretations-
kunst des Herrn Bundesrath Schenk, betr.

den Art. 27 unserer Bundesverfassung, er-

staunt zu sein. Das Erstaunen ist eini-

germaßen berechtigt, nachdem noch vor

zwei Jahreil der Bundesrat!), in seinem

Beschlusse vom 24. Februar 188t), den

fraglichen Artikel dahin erklärt hat:
„Art. 27 enthält keine Bestimmung,
welche Ordcnspersoncn im Allgemeinen
von dem Lehramte an öffentlichen Schu-
len ausschließen würde."

Einem gewöhnlichen ehrlichen Menschen

mag es nun freilich ganz lind gar nn

begreiflich vorkommen, wie Herr Bundes-

rath Schenk heute nicht nur den Aus-

schluß der Lehrschwestern, sondern noch

viel weitergehende Dinge ans demselben

Art. 27 herauszulesen vermag. Allein
diese radicale Jnterpretationskunst ist ja
nichts neues, und es mag Viele Ihrer
Leser interessiren, einen schlagenden Be-

leg hiefür aus dem Jahre 1872 vorge-

führt zu sehen.

Nachdem vor 1t) Jahren, am 12. Mai
1872, die erste Bnndesrevision verworfen

wurde, zeigte das damalige Organ des

Herrn Schenk, die Berner „Tagespost",
wessen der Radikalismus, pnnkto Inter-
pretation, fähig ist. In einem Artikel,
„die alte Bundesverfassung" überschrieben,

ließ sich das genannte Blatt also ver-
nehmeil:

„Wir wollen sehen, wie wir ans dem

Boden der alten Verfassung reformiren
können. Packen wir in erster Linie
den Art. 58 der alten B-V. heraus.

Derselbe lautet; „Der Orden der Je-
suiten und die ihm affiliirten Gesellschaften

dürfen in keinem Theile der Schweiz

Aufnahme finden."
„Eine eidg. Kommission soll unter-

suchen, ob nicht der größte Theil der

schweizerischen katholischen Geistlichkeit,

wie sie jetzt organisirt ist, ein den Je
suiten affiliirter Orden ist."

„Eine Untersuchung wird Heransstellen,

daß diese Vermuthung als nackte Wahr-
heit dasteht."

„Nachdem der Papst dem Jesuiten-

orden angehört, nachdem die Jnfallibili-
tätsfrage durch die Jesuiten auf das Ta-

pet gebracht worden, nachdem von ihnen

das Concil zusammenberufen wurde,

nachdem alle katholischen Geistlichen sich

diesem Dogma beugen mußten, nach-

dem seit dem Sonderbnnd alle unsere

katholischen Geistlichen in den Jesuiten-

klöstern studirt und die meisten Stellen

von diesen besetzt sind, nachdem genü-

gend dargethan ist, daß alle diese von
dem jesuitischen Servilismns geknickten

Männer ihre Befehle von den Jesuiten
erhallen, sollte nicht mehr schwer zu er-
ratheil sein, was ans unserm katholischen

Priesterthnm geworden ist."

„Wir haben es schon lange gesehen,

haben lange gewarnt; es hat nichts ge-

fruchtet. Das Wort Toleranz, welches

dem Pfaffenlhum die Macht in die Hand
gab, die größte Intoleranz auszuüben,
schläferte unsere liberalen Elemente ein,
die Ruthe ist ihnen, aber leider damit

auch uns, am 12. Mai aufgebunden
worden. Das römische Jesuitenthum,
das wir im Jahr 1847 mit Kanonen-
donner über die Grenze gewiesen, ist an

einem andern Orte wieder hereingeschli-

chen und hat seit 24 Jahren systematisch

an der Verdummnng des Volkes gear-
beitet, bis letzten Sonntag endlich die

Frucht als reif vom Baume fiel."
„Sie waren klüger als wir. Sollen

wir dem elenden Treiben noch länger
zusehen, bis wir unter dem Drucke dieser

Hyder schmachten und uns die Hände
gebunden sind? Nein, der Art. 58 der

alten Bundesverfassung bildet eine Waffe
und die müssen wir in aller Strenge
gebrauchen."

„Wir wollen dem Volke seinen Glan-
ben lassen, aber fort mit den Jesuiten,
und da wir nicht jeden Einzelnen dieser

katholischen Volksverdnnnner untersuchen

können, so bleibt uns nur ein Mittel
und das heißt: Trennung von Rom."

„Nachdem es erwiesen ist, daß das'

römische Papstthum der Jesnitismus selbst

ist, so bildet die katholische Schweiz eine

schweizerische katholische Nationalkircbe.
Keine und auch absolut keine Verbindung
mehr mit Rom sei gestattet."

„Ein schweizerischer Bischof ist schweiz.

katholischer Oberhirt."
„Jeder Geistliche, der höchste wie der

niedrigste, schwört auf die Staatsverfas-
snng, und wer es nicht thun will, der

wird abgesetzt und außer Landes ver-
wiesen."

„Die katholischen Geistlichen dürfen
nur ans einer schweizerischen Uni-
versität gebildet werden, auf welcher, wie
in Tübingen, katholische und protestait-
tische Theologie dozirt wird. Jeder



Schweizer, der dem geistlichen Stande

angehören will, muß ans der Universität
die vaterländische Geschichte hören, die

von weltlichen Professoren dozirt wird,
nnd jeder Geistliche hat, bevor ihm ein

Wirkungskreis anvertraut werden darf,
ein Examen zu bestehen."

„Um dieses durchzuführen, brauchen

wir vorläufig die neue Perfassung nicht;

der Art. 58 der alten genügt
ganz, um durch ein vervoll-
stän digen des Gesetz dieseVor-
schlüge durchzuführen. Wenn

wir den Stier nicht bei den Hörnern
packen, so gehen wir von Jahr zu Jahr
einem größern Rückschritt entgegen."

» »
»

Wem vor 10 Jahren solche Lei-

stnngcn ans dem Gebiet der Jnterpre-
tationskunde möglich waren, der bleibt

vollständig in seiner Rolle, wenn er heute

den Ausschluß der Geistlichen, der Or-
densleute nnd aller religiösen „Zeichen

und Bilder" ans der Volksschule in den

Art. 27 hincininterpretirt. Nur müssen

wir dann heute den Herrn Er-Reform-
Pfarrer entschieden bitte», den Vorwnrf
der „Verdrehung", welchen er am Vor-
abend des 12. Mai 1872 bei der Volks-

Versammlung in Bern (laut „Tages-

post") unsern verehrtestcn Herren Bi-
schöfen an den Kopf warf, für sich zu

behalten!
H -5

ck

Sind die Lorbeeren Schenks als Ver-

fassungsinterpretator zweifelhaft, so zolle

ich ihm als M e n sche n k e n n e r um

so mehr Anerkennung, wie nachstehende

Episode zeigt.

Herr Ruchonnct, damals Mitglied des

Nationalrathes nnd Vizepräsident des

waadtländ. Staatsrathes, war im Jahre

1872, Herrn Schenk gegenüber, ein heiß-

blütiger Föderalist nnd Antirevisionist,

und hatte als solcher nicht nur bei der

Generalsbstimmnng vom 5. März durch

sein entschiedenes „Nein", sondern noch

weit mehr durch seine erfolgreiche anti-

revisionistische Agitation in der Waadt

den Zorn der Centralisten auf sich ge-

laden, so zwar, daß ihn der „Fr. Rhät.",

nach dem Volksentscheid vom 12. Mai,
als Bundesrathscaudidat neben Segesser,
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Allet, Wnilleret und Bischof Greith lä-

cherlich zu machen suchte.

Schenks Organ aber, die „Tagespost",

war feinfühliger; sie ahnte bereits im

föderalistischen Saulus von damals den

centralistischen Paulus von heute und

legte darum für den Gehöhnten ihre

milde Fürsprache ein: „Wir unserseits

„würden Ruchonnet streichen nnd den

„Spielhöllenhalter Fazy dafür vorschla-

„gen: er paßt besser zur Sippe."
Herr Schenk hatte es nämlich nicht

vergessen, daß Ruchonnet für den pro-

jektirten Anti-Klosterartikel gesprochen

und bei diesem Anlaße sogar den Klo-
stervertheidiger Weck Reynold aus's Duell
geladen hatte! —

„Waröara-Wöryk-Affaire."

Die radicale Presse hat eine solche

wieder ausgespäht, und zwar abermals

in Krakau; sie berichtet:

„Der Restaurateur Lisicki in Bielitz,
dessen Schwester Antonia seit 1864 der

Krakauer Niederlassung der Bernhardt-
nerinnen angehört, erhielt vor einigen

Tagen von einer ihm bisher unbekannten

Persönlichkeit in Krakau eine Zuschrift
mit der Aufforderung, sogleich dahin zu

kommen, da sonst seiner Schwester das

Schicksal der Barbara Ubryk drohe. Li-
sicki reiste ab, begab sich, in Krakau an-

gelangt, nach der Polizeidircctivn und

erbat und erhielt die Assistenz eines Be-

amten, durch dessen Intervention er eine

Unterredung mit seiner Schwester er-

langte."

„Von zwei Nonnen geführt, schwach

und abgehärmt, mit zerrissenen Schuhen
und einem Ordenshabit, das mau ihr
au Stelle des eigenen zerlumpten momentan

gegeben hatte, erschien die Verlangte am

Sprechgitter und beschwor in Gegenwart
der Nonnen ihren Bruder, sie aus den

Händen ihrer Peiniger zu befreien. Seit
Jahresfrist, so klagt sie, werde sie allein
nnd unter Verschluß gehalten, den übn-
gen Schwestern sei jeder Verkehr mit ihr
verboten ; ohne Rücksicht auf ihren krank-

haften Zustand sei sie ausschließlich nur
mit unzureichender und unverdaulicher
Fasteukost genährt worden; seit 13 Iah-
reu trage sie noch immer ein und das-

selbe Habit, habe seit Jahren weder

Schuhe noch Strümpfe, ja sogar kein

Hemd geliefert erhalten, seit 7 Jahren
schon sei das Bettstroh ihres Lagers nicht

mehr erneuert und seit Jahresfrist ihre
Zelle nicht gereinigt worden. Als Grund
ihrer Disciplinirnng gab sie an, daß sie

sich gewissen Vorschriften des Hausgeist-
lichen nicht habe fügen wollen. Herr
Lisicki versorgte seine Schwester mit den

unentbehrlichsten Kleidungsstücken und

Stärknngsmitteln und verlangte zunächst

die Ueberführung seiner Schwester nach

einem anderen Kloster, indem er sich die

Veranlassung des strafrichterlichen Unter-

snchungsverfahrens vorbehielt."
Die geistlichen Behörden in Krakau

stellen es nun entschieden in Abrede, daß

^die Salvmca (nicht Antonias Lisicka von
der Klosteroberin irgend jemals mißhan-
delt worden sei. Die genannte Kloster-
schwester habe sich allerdings gegen die

Anordnungen ihrer Vorsteherin aufgelehnt
und derselben ohne jeden plausiblen Grund
den Gehorsam versagt. Insbesondere

weigerte sie sich, wenn au sie die Reihe

kam, die Schwestern bei Tisch zu bedienen

nnd aus Büchern religiösen Inhalts laut
vorzulesen. Auf die eindringlichen Vor-
stcllungen, die der Salomea Lisieka we-

gen ihres Benehmens gemacht wurden,

habe diese sich krank gestellt und ihre

auswärtigen Freunde und Verwandten

um Intervention angegangen. Die Re-

nitenz der Schwester Salomea dauere

schon seit einem halben Jahre, und seit-

dem sie von auswärts Unterstützung

fand, habe sie sich vollends gegen die

Klosterregeln aufgelehnt. Von diesem

unerträglichen Zustande seien das bischöf-

liche Consistorium in Krakau und der

Ordens - Provincial in Lemberg schon

längst benachrichtigt worden.

Auch in einem amtlichen Bericht
der w eltli ch eu Behörde, des Krakauer

Bezirkshauptmaunes, au den Statthalter
von Galizien wird erklärt, daß die Er-
zählungen der liberalen Blätter stark

übertrieben wären. Die Salomea Lisicki

befinde sich in dem Bernhardineriunen-

Kloster in Krakau seit dem Jahre 1866

und habe das Gelöbniß 1869 geleistet.

Erst im Jahre 1880 riefen gewisse in
der Klosterregel eingeführte Reformen
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ihre Opposition hervor. Die Lisicka sei

keineswegs unmenschlich behandelt worden

und befinde sich auch durchaus nicht in

schrecklichem verwahrlostem Zustande, sie

sei blos seit einiger Zeit magenleidend,

weshalb sie auch vou dem Arzte regele

mäßig behandelt werde. Sie wünschte

einen Kurort zu besuchen und nach ihrer
Genesung in das Krakauer Kloster zu-

rückzukehren. Auf Befragen habe sie er-

klärt, daß sie au einen Austritt aus dem

Kloster gar nicht denke, wiewohl dem

„Czas" zufolge die Oberin dies wünscht

und die geistliche Behörde dies zu ge-

statten nicht abgeneigt wäre.

Kirchetl-Khromk.

Aus der Schw eiz.
Bisthum Basel (Mitgetheilt.) Firm-

touren von Mitte Mai bis Mitte Juni
— allfällige Abänderungen vorbehalten.

Sonntag, 14. Mai, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Root
mit Meierskappel; l'/s Nm. Predigt
und Firmung in Root mit Ebikon,

Buchrain, Udligenschwil und Adligen-
schwil.

Sonntag, 21. Mai, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Mal-
ter s mit Littau, z. Thl.

Pfingstsonutag, 28. Mai, 2 Nm. Pre-

digt und Firmung in Luzeru, Mäd-
chenschulen.

Pfingstmontag, 29. Mai, 9'/s Vm.

Bischöfliche Messe, Predigt und Firmung
in Luzern, Knabenschulen mit Littau

z. Thl., Weggis, Vitznau und Greppen.

Dreifaltigkeitssonnlag, 4. Juni, 7^2
Vm. Kirchweihe, Pontificalamt, Predigt,

Firmung und Kirchhofweihe in R ô -

m e r s chwil mit Hildisriedeu.
Montag, 5. Juni, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Hitz -

kirch mit Schongau und Aesch.

Dienstag, 6. Juni, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Hoch-

dorf mit Hoheurain, Kleinwangen und

Ballwil.
Mittwoch, 7. Juni, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Eschen-

bach mit Rain; 2 Nm. Predigt und

Firmung in Jnwil.

Samstag, 10. Juni, 7'/- V>"- Bi-
schöfliche Messe, Predigt und Firmung
inRothenburg mitEmmen; 10'/2
Vm. Predigt und Firmung in Sem-
pach mit Eich, Nottwil und Neuenkirch.

Sonntag, 11. Juni, 8 Vm. Bischöf-

liche Messe, Predigt und Firmung in

Münster mit Neudorf, Pfäffikon, Ri-
ckenbach und Schwarzenbach.

Montag, 12. Juni, 8Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Büron
mit Triengen und Winikon.

Dienstag, 13. Juni, 8 Vm. Bischöfliche

Messe, Predigt und Firmung in Groß-
Wangen mit Ettiswil und Schötz.

Mittwoch, 14. Juni, 7 Vm. Bischöf-

liche Messe, Predigt und Firmung in

und für Willi sau; 10 Vm. für
umliegende Pfarreien.

Luzern Der Regierungsrath hat das

Projekt der Errichtung einer Erziehungs-

und Versorgungsanstalt für arme Kiu-
der in den Gebäulichkeiten des ehemali-

gen Klosters in Rathhausen mit
dem Character einer Privatanstalt, jedoch

mit Staatsbeitrag, grundsätzlich gutge-

heißen und das Finauzdepartement mit
der Ausarbeitung eines bezüglichen Vor-

schlags an den Negierungsrath zu Hau-
den des Großen Rathes beauftragt.

Bern. (Eingesandt.) Letzten Mittwoch
pilgerten aus der Bundesstadt 70 kath.

Kinder mit ihren Patheu und Pathinuen
und der hochw. Geistlichkeit nach Escholz-

matt, um von ihrem rechtmäßigen Bi-
schof das hl. Sakrament der Firmung

zu empfangen. Bei ihrer Ankunft trafen

sie die Kirche sckwn gedrängt voll, hatten

sich doch 5—600 Kinder aus der Nm-

gebung zu dem gleichen Zwecke dort ein

gefunden. Sr. Gnaden Bischof Eugenins

las die heil. Messe, während welcher der

Kirchenchor von Escholzmatt ergreifend

schöne Gesänge vortrug ; der Ortspfarrer
hielt eine gediegene Festpredigt, worauf
die Spendung der hl. Firmung stattfand.

Nachmittags ließ der verchrteste Ober-

Hirte die Pfarrkinder Berns zu sich in's
Pfarrhaus rufen; die wahrhaft väterliche

Freundlichkeit und Herablassung, womit

sie empfangen wurden, machte auf sie

alle den besten Eindruck.

Dieser Tag war ein neuer Beweis,

daß trotz aller Kämpfe das Verhältniß
zwischen Hirt und Heerde innig und

unzerstörbar geblieben ist und bleiben

wird.

* Jura. Auf der nächsten sogenannten

Pfingst - National-Synode wird der Kt.
Bern sehr bescheiden vertreten sein. Die
Pipy, Bissey, Portaz, Maestrelli und all die

Träger erlauchter Namen, „die gastlich

hier zusammenkamen," sind verduftet und
die Akolytheu Herzogs ans fünf herab-

gemindert worden: Migy in Laufen,

Rizzi inCourgenay.Mirlin in St. Immer,
Jacquemain in Biel und Cäsar in Char-
moille. Lie transit Aloria muncki.

Aargau. Bremgarten. (Corr.) Hat
uns vor 2 Jahren der Maimonat den

Führer des aargauischen Klerus, den

unvergeßlichen Deean Rohn entrissen,

so nahm er uns dieses Jahr den

„Mallinkrodt des Freiamtes",
den Gerichtspräsidenten Johann Meier,
einen katholischen Volksmann und Führer
im reinsten und vollsten Sinne des Wor-
tes. Letzten Freitag ging er auf Besuch

seiner Verwandten nach Bünzen; nach

Gottes nnerforschlichen Nathschlüssen sollte

er au diesem Tage auch noch seine hin-
geschiedenen lieben Anverwandten im
Himmel besuchen: vom Schlage getroffen,
verschied er nach wenigen Stunden im
Hause seines Vaters sel. im Alter von

nur 56 Jahre». Der Schmerz über

diesen Hinscheid ist ein allgemeiner und

nur zu wohl begründeter. Au ihm hat
nicht nur die Familie den treubcsorgten
Vater und schützenden Engel, sondern die

Stadt Bremgarten, der Bezirk, der Kam
ton einen der fähigsten und gewissenhaf-
testen Beamten, das kathol. Volk einen

seiner edelsten Führer verloren.

Allseitige Bildung, Rednergabe und
hohe Arbeitskraft hätten wohl dem Ver-
storbenen den Weg zu den höchsten Aem-
teru im Kantone gebahnt, wenn er sich

hätte entschließen können, seinen kathol-
Grundsätzen unireu zu werden und sich

der „liberalen" Richtung anznschließen.
Au diesfälligen Angeboten von Seite der

Freimaurer hat es nicht gefehlt. Auch
einen Ruf als Professor der Thierarz-
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ueischnle in Bern hatte er s. Z. mit
Rücksicht auf die Erziehung seiner Kin-
der abgelehnt.

Ein Mann unbengsaincn Rechts,

sinnes nach jeder Richtung, war er im

Urtheil über Andre in dem Maße mild
als er gegen sich selbst die äußerste Strenge
übte. Daher die allgemeine Achtung,
welche auch politische Gegner ihm zollten.

Als Katholik begnügte er sich nicht

damit, Mitglied verschiedener religiöser
Vereine zu sein; wenn immer möglich
besuchte er täglich die hl. Messe mit
seiner Familie, versäumte keinen sonn-
oder festtäglichen Gottesdienst, empfing
monatlich die hl. Sakramente und trug
stets Scapulier und Rosenkranz bei sich,

wie sein Sterbkleid bewies. Dafür hat

auch der Segen Gottes auf ihm geruht
und ihn zu einem der glücklichsten Fa-
milienväter gemacht.

Eine Volksmenge, wie sie Bremgarten

seit dem Tode des H. Pfarrers Herr-
mann sel. wohl nicht mehr gesehen, ge-

leitete seine sterbliche Hülle zum Grabe,
und Mancher mag wohl hier die gött-
liche Vorsehung in bittrer Wehmnth ge-

fragt haben: warum mußte uns dieser

herrliche Mann so früh, so rasch und

ungeahnt, mitten in seiner Lebenskraft

entrissen werden? Darauf antworten
uns Geschichte und Erfahrung, daß der

Herr über Leben und Tod gar oft die

Wägsten und Besten, eben weil sie stets

auf den Tod bereit sind, jähe und plötz-

lich, mitten in ihrer Thätigkeit, sozusagen

ohne Krankheit und Todeskampf abbe-

ruft, damit sie — nie alternd, nie ge-

beugt oder lebensmüde — den Ueber-

lebenden ein ungetrübtes Bild der That-
traft im Dienste der heiligen Sache zu-

rücklassen.

Möge dieses Bild Allen, die an Meiers

Grabhügel weinen, ein süßer Trost, denen

aber, welche ihm im Kampf für die hl.

Sache nachzufolgen den Berns und die

Fähigkeit haben, eine wirksame Predigt
sein! —

!—« Rndolfstette». Seit mehr als

einem Jahre ist unsere freundliche Hülfs-
priesterstelle vacant. Das Einkommen be-

trägt 13 — 1500 Fr. sammt Garten,!

freier Wohnung und Holzbedarf. Auch
I

anßerkantonale Geistliche finden An-
stellung.

Basel. Ein Herr Licentiat Bernard

Riggenbach hatte unlängst seine akade-

mische Antrittsrede über das „Armen-
wesen der Reformation" mit dem Ans-

ruf zum „Kampf gegen Rom" geschlos-

sen. Der (protest.) „Kirchenfreund" be-

merkt: „Hier wünschten wir, der Ver-
fasser würde einmal die jetzt von den

Nationalökonome» ventilirte Frage an
die Hand nehmen, wie es komme, daß

heutzutage die römische Kirche zur Lösung
der socialen Frage ungleich Bedeutenderes

leistet als die prvtestautiscke." — Wir
denken, eine ernste, gründliche Erörte-

rung dieser Thatsache hätte den

Herrn Licentiate» zu einem würdigern
Abschluß seiner Rede geführt!

Zürich. Mit Beginn des nächsten

Monats soll in Büla ch ein kaiholischer

Gottesdienst abgehalten werden, zu wel-
chem Zweck vorläufig ein Saal im Gast-
Haus zum „Rößli" gemiethet wurde.
Die Ortschaft zählt 111, der ganze Be-

zirk Bülach 565 Katholiken.

^ Der (deutsche) Bonifaciusverein
hat an den Bau der projectirten kathol.
Kirche in U sie r die Summe von Fr. 1675
gespendet.

Deutschland. Nachdem in Folge der sog.

Maigesetze das Domkapitel Fnlda bis
ans den an der Grenze der 70ger stehen-

den Dvmcapitnlar Kalb ausgestorben war,
da keine Wiederbesctzung der erledigten
Stellen stattfinden konnte, ist am 6. auch

diese Bresche aus dem Culturkampfe wie-
der ausgefüllt und das Domeapitel voll-
zählig hergestellt worden. Im Auftrage
des hl. Vaters und nachdem die der Re-
giernng vorgelegte Candidatenliste von
letzterer genehmigt ist, Hai der Bischof

zum Domdcchanten den Dvmcapitnlar
Kalb, zu Domcapitnlaren den Regens
vr. Komp, den Assessor Or. Braun, den

Pfarrdechant Erb zu Johannesberg und
den Pfarrdechant Kleespies zu Orb er
nauut.

^ Rein kens hat im llnmuth
über den preußischen Landtagsbeschluß,
der ihn aus der Reihe der „katholischen

Bischöfe" strich, einen „Hirtenbrief" er-

lassen, in welchem er sehr ernstlich ver-

sichert, er und seine Lent' „waren, seien

und bleiben Katholiken", und man solle

nur guten Muthes sein, er werde „unsre

Rechte wahren." Die „Germania" glaubt
nicht an große Erfolge seiner „Rechts-

Wahrung" beim Kanzler Bismarck; dessen

erste rcalpolitische Frage au Neinkens

werde lauten: „Was kannst du armer
Teufel bieten?"

^ Baden. Fast gleichzeitig mit
dem unglücklichen Altkatholiken Klein
wurde der, seit Jahren mit der kathol.

Volkspartei zerfallene und von den Radi-

kalen gehätschelte Pfarrverweser A. M.
von L. wegen Sittlichkeitsvergehen ver-

Haftel.

Das „Frankfurter Journal" hat die

Nachricht gebracht, daß die Unterhand-
lungen zwischen Rom und der badischen

Regierung in der C o a d j n t o r fr ag e

abgeschlossen seien. Dazu wird aus Ba-
den geschrieben: „Das scheint allerdings

richtig zu sein, wenigstens deutet der Um-

stand darauf hin, daß der päpstliche Dele-

gat Spolverini in Baden dem Großher-

zog, wie dem Erbgroßherzog, seine Auf-
Wartung machte und huldvoll empfangen

wurde. Aber über den Namen und die

Person des Erkornen herrscht ein allge-
meines Stillschweigen und nicht einmal

Muthmaßungen ist ein Spierlaum ge-

geben."

^ Einem Aufsatze des vr. v. Treitschke

in den „Preuß. Jahrbüchern" entheben

wir folgenden Mahnruf an die Cultur-
kämpfer:

„Wir brauchen den kirchlichen Frie-
den, mehr noch aus sittlichen als
aus politischen Gründen. Der Macht-
streit zwischen dem Staate und der Kirche

hat im Laufe der Jahre, seit die Fort-
schrittspartei den traurigen Namen „Cul-
turkampf" aufbrachte, viel von seinem

ursprünglichen rein politischen Charakter
verloren und die schlechthin kirchenfcind-

lichen Elemente in unserem Volke mäch-

lig gefördert. Wer ein wenig über den

nächsten Tag hinausdenkt, wird sich der

Ahnung kaum erwehren können, daß

vielleicht schon am Beginn des kommen-
den Jahrhunderts ein ungeheurer Kampf
um das Christenthum selber, um alle
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Grundlagen der christlichen
Gesittung anêbrechen mag. Gewal-

tige Kräfte der Verneinung und Zer-
setznng sind überall in Europa am Werke.

Materialismus und Nihilismus, Main-
monsdienst und Gennßgier, Spötterei
und wissenschaftliche Ueberhebung. Der

Tag kann kommen, da Alles, was noch

ch r i st l i ch ist, sich unter eine m Ban-
ner zusammenschaarcn muß. In einer

Zeit, wo solche Zeichen am Himmel
stehen, ist nichts gefährlicher als ein

Streit, der die Gewissen verwirrt."

Frnnkreich. Die Depntirtenkammer,
welche noch vor wenigen Jahren das

Ehescheidungsproject des Juden N a q uet
mit großem Mehr abgelehnt hatte, nahm

am 8. nach einer kaum zweitägigen, höchst

oberflächlichen Debatte mit 384 gegen
1 24 Stimmen in erster Lesung den Ent-
wurf an, der das Gesetz vom Jahre 4815

abschafft und das schon von der ersten

Revolution sanetionirte Princip der E h e-

s ch e i d u u g wieder einführt. Selbst
die gefährliche und schmachvolle Besinn-

mung, wonach sich der wegen begangenen

Ehebruchs geschiedene Theil mit dem Com-

plicen verheirathen darf, vermochte der

Jude durchzusetzen! —

Belgien. Es ist bekannt, daß ver-

schiedene Ansichten über den einen und

anderen Punkt die belgischen Katholiken
entzweiten, wenn es anch niemals bis

zum öffentlichen Bruch gekommen war.
Diese Zwistigkeiten waren höchst be-

daueruswerth und hinderten ein einmü-

thigcs Vorgehen bei öffentlichen Fragen.

Vor einigen Wochen noch glaubte Fröre-
Orban, im versammelten Senate die Ka-

tholiken ob ihrer Uneinigkeit verhöhnen

zu dürfen. Diese ist nun Gott sei Dank

beseitigt, und wenn die 14. General-

Versammlung der cercle eutkoliciues

(30. April und 1. Niai) in Gent kein

anderes Resultat gehabt hätte, als diese

Erklärung: „Wir sind einiger
als je", so hätte sie Großes geleistet.

Im Jahre 1830 haben die Belgier,
welche damals alle einig waren, das Joch

des sie bedrückenden Fremden abgeschüt-

telt; in Einigkeit hoffen die Katholiken

Belgiens in diesem Jahre das viel schmäh-

lichere Joch der inländischen Bedrücker

abzuwerfen. — Was die belgischen Ka-

tholiken bisher solange vergeblich erwartet

haben, wurde ihnen zu Gent gegeben:

ein kurzes, k l a r e s P r o g r a m m,

mit welchem sie in den Wahlkampf treten

können. Fordert der belgische Nadicalis-

mus Centralisation aller Rechte zu Gnu-

sten der Staatsregierung, Wahlgeometerie

und Schnlmonopol, so tritt ihm das

Genlerprogramm mit den 3 Postulaten

entgegen: 1. Ausdehnung der Rechte und

Freiheiten der Gemeinden und der Pro-
vinzen; 2. Wahlreform auf Grund des

vom katholischen Führer Malon einge-

brachten Gesetzantrages und 3. Reform
des freimaurerischen Schulgesetzes von

1879.

Irland. Letzten Samstag, an dem-

selben Tage und fast zu dcrselbeu Stunde,
wo Leo XI ll. einer irischen Deputation
in feierlicher Audienz die hl. Pflicht an's

Herz legte, im Kampfe für die unver-

jährbaren Rechte Irlands nnr sittlich und

gesetzlich erlaubte Mittel in Anwendung

zu bringen, wurden in Dublin Lord

Cavendish, Staatssecretär für Irland, und

der Untcrstaatssecretär Burke ermordet,

wie man sagt aus Haß der intransigcn-
ten Fenier gegen die Landliga und deren

Führer Parnell. Die Zeitungen bcrich-

ten, der hl. Vater habe sofort, wie er

Kenntniß von der scheußlichen That er-

halten, die Bischöfe Irlands telegraphisch

angewiesen, öffentlich der Entrüstung
über das Verbrechen Ausdruck zu geben

und die Bevölkerung durch den Clerus

zum Gehorsam gegen die Gesetze ans-

zufordern. Von allen Kanzeln Dublins
wurde übrigens gleich am Sonntag der

Mord gebrandmarkt.

Rußland. Aus Petersburg wird ge

schrieben: Die Regierung befaßt sich seit

längerer Zeit mit vier kirchlichen Fra-

gen, deren Austragung von einem grv-
ßen Theil der Bevölkerung mit Sehnsucht

erwartet wird. Die erste derselben be-

trifft die Protestanten, die zweite die von

der Staatskirche abgefallenen Sectirer,
die dritte die römischen und griechisch

uuirten Katholiken, die vierte endlich die

Juden. Die beiden ersten Fragen sind

noch lange nicht spruchreif, obwohl sich

die betreffenden Commissionen seit der

Zeit des Kaisers Paul I. mit denselben

befassen. Die katholische Frage
wird auf ganz anderen Grundlagen ver-

handelt. Vor Allem ist das Princip
angenommen worden, daß dieselbe vor-

läufig nicht durch einen Staatsvertrag
im politischen Sinne, sondern durch einen

wechselseitig vereinbarten mcàs vivoncli
geordnet werden soll. Aus diesem Grunde

wurde von vorne herein vom russischen

Cabinet proponirt und vom hl. Stuhl
angenommen, daß die einzelnen Punkte

mittelst Vorvertrag bestimmt und genau

umschrieben werden sollen. Zu den per-

sönlichcn Fragen gehört die Begnadigung
der Bischöfe, welche aus politischen oder

disciplinären Veranlassungen „amovirt"
wurden; ferner die Neubesetzung der

Vacanzen in den 5 nicht von Capitels-
vicarien verwalteten Diöcesen. In diesen

Fragen hat die Petersburger Regierung,
Dank der unerschütterlichen Conseguenz

des Cardinal Staatssekrctairs, in allen

Punkten nachgegeben. Die verbannten

Bischöfe erhalten mit Ausnahme des

Herrn Borowski zwar ihre Diöcesen nicht

wieder zurück, aber sie werden vom hl.

Stuhle mit neuen Titeln versehen werden

und Pensionen erhalten. Auch wird es

denselben frei stehen, ihre Wohnorte nach

Belieben zu wählen. Gleichzeitig wurde

vereinbart, daß die 7 gegenwärtig als

Diöcesanadministratoren fungirenden Per-
sönlichkeiten zu Bischöfen ernannt werden

sollen, während die übrigen Sedisvacan-

zen noch im Jahre 1882 zu besetzen sein

werden. Ueber die hiefür in Aussicht

genommenen Persönlichkeiten ist seit dem

11. April volle Uebereinstimmung bei

den contrahircnden Parteien erzielt wor-
den. In Bezug auf das Bisthum Kielze
wurde bestimmt, daß dasselbe in kürzester

Zeit regularisirt werden solle. Im Gau-

zen werden demnach erfolgen 5 Neuer-

Nennungen von Bischöfen, i. p-> welche

gegenwärtig Diöccsanvcrweser sind, und 5

definitive Verleihungen von Bischofssitzen

an deren gegenwärtige Administratoren.
Der sachliche Theil der „katholi

scheu" Frage, sowie die Lösung der Uniten-
frage bleibt weiteren Verhandlungen
vorbehalten.
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Zu besser»! Verständniß vorstehender

Mittheilung erinnern wir daran, daß

zur Zeit in Rußland 12 römisch-kathol.

Bisthümer bestehen; das Erzbisthum

Warschan ist die Metropole des

Königreichs Polen und das Erzbisthum

M o hilev diejenige aller übrigen rö-

misch-katholischen Kirchen Rußlands,

Als neueste Concession der Regierung

an den heil. Stuhl wird gemeldet, daß

die bisherige Verordnung, wornach solche

Pfarrer, welche einmal von den Staats-

behörden bestätigt worden waren, vom

Bischof wegen unkircblichen Verhaltens

nicht amovirt werden konnten, ausgehe

den und der Weltklerus wieder vollständig

unter die bischöfliche Jurisdiction gestellt

werden soll.

Personal Chronik.

Luzcrn. Root, Am Sonntag, den

7. Mai, hat die hiesige Pfarrgemeinde

einstimmig hochw. Anton Kün zli,
derzeit Kaplan in Hergottswald, zum

Kaplan gewählt. („Bild.")
* Nidwalden. .Hochw. Franz Roh-

rer, Pfarrer i» B ecke n r i ed, Hal

letzte Woche seinen schon Jahre lang ge

hegten Entschluß ausgeführt, ans die

Pfarrpfründe resignirt und sich zu den

Trappisten in's Noviziat begeben. Die

ganze Gemeinde trauert über den Weg-

gang des ausgezeichneten Seelsorgers.

Aargau. Wegenstetlen wählte letzien

Sonntag Hochw. Pfr. Knecht in

Obermnmpf mit 231 Stimmen zum

Pfarrer; der altkath. Saladin in Kaiser-

angst erhielt 124 und der seit 2 Jahren

in Wegenstettcn residircnde altkath. Hilfs
Priester v. Rohr 5 Stimmen.

Freiburg. Letzten Dienstag hat der

Staatsrath den hochw. Canonicus Fr.

Xav. Aeby zum Decan des Stiftes St. Ni-

kolans gewählt.

Literarisches.

1. Vom Cap zum Sambesi. Anfänge

der Sambesi-Mission. Ans den Tage-

büchern des U Terörde, 8. 4. und an-

verer Missionäre dargestellt von Joseph

Spillmann, 8. .1- Mit zahlreichen Jlln-

strationen und Karten. 8°. XVl und
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432 S. M. 6. Elegant geb. M. 7. 50.

Freiburg Herder. — Keines der vielen

Missionsgcbiete hat in letzter Zeit die

Theilnahme der Katholiken Deutschlands

in so reger Weise erfabren, als die vom

apostolischen Stuhle beschlossene und der

Gesellschaft Jesu übcrgebenc Sambesi-

Mission. Außer dem allgemeinen Inter
esse, welches Europa der Erforschung des

„dunkeln Continents" widmet, und den

ungemeincn Schwierigkeiten, welche eine

apostolische Expedition in das.Herz Süd-
Afrikas auferlegt, war es insbesondere

die bcgcisternngsvolle Hingebung mehrerer

an dieser Mission bethätigten deutschen

Patres, insbesondere der inzwischen als

Opfer ihres glühenden Seeleneifers ge-

fallenen l'I'. Karl Fuchs und Anton
Terörde, welche diese Theilnahme erweckt

hat. Die beinahe bis zum Tage des

Todes fortgesetzten, in den „Katholischen
Missionen" nur zum Theil und ans

zngSweise gedruckten Tagebücher des Letz

teren bilden den Grundstock des vorlie-

genden Buches; aus den Berichten der

übrigen Missionäre, die in ausländischen

Schriften zerstreut veröffentlicht wurden,
und ans Briefen der seligen UU. Fuchs
uno Wehl sind dieselben zu einer Grün-
dnngsgeschichie der Sambesi-Mission von
dem Herausgeber erweitert. Ans den

Werken der berühmtesten Afrika-Reisen-
den, welche die von den Missionären be

suchten Gegenden in letzter Zeit durch

zogen, namentlich von Eduard Mohr,
Dr. Emil Holnb und Serpa Pinto,
sind gelegentlich Parallelen und crgän

zendc ethnographische Bemerkungen ans-

genommen. Beigefügt ist ein dreilhcili-
ges, alphabetisches Jnhallsverzeichniß,

nämlich: 1) „Eigennamen »nd Missions-
notizen", 2) „Geographisches Namens-

verzeiebniß", 3) „Fauna und Flora".
Möge das an belehrenden und interessan-
ten Mittheilungen überaus reiche und

demgemäß höchst ansprechende Buch die

.wohlverdiente Aufnahme und Verbreitung
finden und zu weiterer Belebung und

Förderung des Interesses an dem wich
tigen Missionsnnleruchmen unter den

deutsche» Katholiken reichlichst beitragen!
2. „Der Mensch »nd sei» Engel",

von Alb. Stolz. 5, Auflage. Herder,
Freiburg. Hat der geistreiche Einfall

des Verfassers, dem Betenden die zweck-

dienlichen Belehrungen und Erwägungen
durch „s e i n e n S ch u tz e n g e l" nahe-

zulegen, dem Büchlein seit seinem ersten

Erscheinen zahlreiche Freunde zugeführt,
so verdankt es seine Erfolge in den bis-

herigen vier Auflagen doch weit mehr

(als dieser geistreichen For m) dem kör-

nigen, aus dem Schatze persönlicher Gott-
innigkeit und ascetischer Bildung ge-

schöpften Inhalt. Möchte manch' ein ehe-

maliger Schüler des Verfassers es sich

angelegen sein lassen, seine Katechnmenen

in das Verständniß und den richtigen

Gebrauch dieses Gebetbuches einzn-
f ü h r en

3. „Lehrbüchlein für Kindßmiidchen,
zugleich für Mütter", von Alb. Stolz.
2. Auflage, Herder, Freiburg. 48 S.
Passendes Geschenk an die christlichen

Mütter zum persönlichen Gebrauch wie

zur Unterweisung und — Controlle
ihier Kindsmädchen,

4. „Die Frömmigkeit im Alltagsleben"
von Crassct, 8.4., deutsch von Bru-
cker, 8.4. Eins. Benziger, 384 S., 95 Ct.,
gebunden 120—190 Ct. Das schön aus-

gestattete Gebet- und Betrachtungsbüch-
lein des, auch in unsern Gegenden von

Alters her beliebten Asceten wird mit
einigen kurzen Bemerkungen, das Leben

des Crasset betreffend, eingeleitet, aus

welchen der Leser mit Freuden ersieht,

wie sehr der fromme Verfasser beflissen

war, selbst in Ausübung zu bringen,
was er andere lehrte. Der erste Theil
enthält in 14 Erwägungen die Vorschrift
ten der christlichen Moral und stellt mit
Pünktlichkeit, Klarheit, Salbung, Kraft
und Sicherheit unfehlbare Regeln zu
einem vollkommenen Leben auf. Der
zweite Theil ist eine Sammlung der ge-

wöhnlichsten Andachten, welche meistens

von Heiligen selbst verfaßt sind.

5. Arnoudt, 8. 4. „Nachfolge des

HIgst. Herzens Jesu," deutsch von einem

Priester des Bisthums Basel. Einsiedeln,

Gebr. Benziger, 694 S., 25)0 Ct., ge-

bunden 260—350 Ct. In den Urtheilen
der vier Censoren lesen wir: „Das
Buch scheint mir durchaus geeignet, die

Liebe der Gläubigen zum heiligsten Her-

zen Jesu zu entzünden, ihnen reichen
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Slo f f z u r Betr achtu n g zu bie-

ten und den Weg jeglicher Tugend und

Vollkommenheit zu zeigen. Die Arl
nnd Weise, wie der Verfasser seine Auf-
gäbe löst, ist geradezu meisterhast, die

Schreibweise von wohlthuender, natürli-
cher Einfachheit." Roothaan selbst,

der General der Gesellschaft Jesu, be-

glückwünschte den Verfasser 1,846 mit

den, im Munde des lobkargen Mannes

sehr bedeutsamen Worten: „Der Inhalt
des Buches sowohl, als der Eifer Euer

Hochwürden, diese so heilsame nnd so

sehr empfohlene Andacht zu verbreiten,

haben mir vorzüglich gefallen. Ich hoffe,

Ihr Werk werde zum Nutzen der Gläu-

bigen zum Drucke befördert werden."

6. „Das innere Seelen-Leben," nach

Fenelon, von Bruckcr, 8. 4. Einsie-

deln, Gebr. Benzigcr, 646 S., gebunden

3 Fr. — Ueber Fenelvns Werke schrieb

Bischof Ketteler: „Ich bin ganz glücklich

über die Bekanntschaft mit Fenelon's

Werken, von denen ich mich hoffentlich

nicht mehr trennen werde. Da gehen

Einem freilich Tausende von Räthseln

des eigenen Herzens auf, die man bisher

mit unendlicher Mühe und Selbstqual

doch so vollständig nicht zu lösen ini
Stande war. Ich bedauere Jeden, dem

Fenelon im Leben nicht begegnet: denn

einen gründlichern, freundlichern und

nützlichern Führer in den Untiesen des

eigenen Herzens wird man schwer finden;
und wer erst dahin gekommen, dort und

nirgends anders Ruhe zu suchen, für den

ist er gewiß ein Bote des Himmels." —

Hiezu bemerkt Brucker: „Wir glau-
ben allen frommen Seelen Deutschlands

einen guten Dienst zu erweisen, indem

wir ihnen eine so reiche Quelle der

Frömmigkeit und himmlischer Weisheit

zugänglich machen. Wir entsprechen hie-

durch einem Wunsche, den Clemens B r en-

t a no schon im Jahre 1827 äußerte.

Derselbe empfahl besonders Fenelon's
Werke und sagte unter anderm: „Eine
Auswahl von Fenelon müßte sehr ge-

fallen." Unsere Auswahl erscheint un-

gêfâhr in jener Ordnung, in welcher sie

einer seiner Verehrer und Bewunderer,

der Hochwürdigste Herr D u p a nloup,
Bischof von Orleans, vor einigen Jahren

herausgab. Nur haben wir uns erlaubt,

in unserer Wahl noch strenger zu ver-

fahren, als er. Wir haben daher einige

Abhandlungen, die nicht unmittelbar das

geistliche Leben zum Zwecke hatten, weg-

gelassen, um sie durch andere zu ersetzen."

Das Buch handelt 1. von der wahren

Frömmigkeit, 2. der Abgeschiedenheit von

der Welt, 3. dem Dienste und der Liebe

Gottes, 4. den Audachtsübungen, 5. dem

betrachtenden und beschaulichen Gebet,

6. den innern Prüfungen, 7. den Scru-
peln, 8. dem innern Frieden, 9. den Lei-

den, 16. den gewöhnlichen Tugenden,

11. der Demuth, 12. der Selbstverleng-

nnng, 13. der Beicht und Communion —
und schließt mit Briefen über verschie-

dene innere Seelenznstände, über die

Autorität der Kirche, und einem reich-

Halligen Gebetsanhang.

Offene Corrcspondcnz.

Nach F r eib u rg. Der Nekrolog über

hochw. Decan B e r t s ch y folgt in näch-

ster Nummer. Bester Dank für die

freundliche Zuschrift.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beitrüge pro 1881 à 1882.

Ar. b't.
Uebertrag laut Nr. 18: 11,437 76

Aus der Pfarrer Wohlen,
1. Sendung 73 —

Ans der Pfarrei Horw 62 56

Aus dem Commissariat Nidwalden:
1. Aus der Pfarrei Staus:

n) Opfer in der Pfarrkirche 389 25

6) Von der St. Josephs-

Bruderschaft 56 —

2. Aus der Filiale Dallenwil 22 76
3. „ „ „ Wiesenberg

pro 1881 3 75
4. Aus der Pfarrei Buochs 86 85
5. „ „ „ Wölfen-

schießen 28 55
6. Aus der Pfarrei Beckenried 68 —
7. „ „ „ Hergiswil 29 —
8. „ „ „ Emmetten 48 —

Aus der Pfarrei Meggen 125 -
„ „ „ Andermatt

Kirchenopfer 93 -
Aus dem Commissariat Uri

Altdorf 326 56

Attinghausen 36 -Banen 21 -
Bürgten 363 —
Erstfeld 66 —
Flüelen 73 -
Göschenen pro 1881 15 47

„ „ 1882 14 53

Schattdorf 116 -
Seedorf 15 -
Jsenthal 17 56
Seelisberg 2l0
Sisikon 16 -
Spiringen 33 —
Uuterschächen 36 -Silenen 166 —

13,946 36

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeisser-Elmiger in Luzern.

Unterzeichneter empfiehlt eine sehr schöne

Auswahl vo»

iu Leinwand, Leder, Sammt
MâM'U

und Elfen-
dein.

B. Schwendiman,».

Sparbank in Lnzern. °

Diese von der höh. Regierung oeS Kantons Luzern genebmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 166,666 in der Depositenkasse der Sladt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu solgenden Bedingungen:

Obligationen K 4'/-
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen » 4'/» "/<,

zn jeder Jeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar
Cassascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis znm Tage des Rückzuges, ohue

Provisionsberechnung. fVie Verwaltung.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.


	

